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Eigenthum, Druck und Verlag von R. Graßmann. 
Annahme von Inſeraten Schulzenſtraße 9 und Kirchplatz 3. 
Redaltion und Expedition Kirchplatz 3. 


Deutſchland. 


Berlin, 28. Mai. Der in der Kommiſſion 
des Reichstages zur Vorberathung des Geſetzent⸗ 
wurfs über die Beſteuerung des Branntweins von 
den deutſch-fretſinnigen Abgg. Rickert, Dr. Witte, 
Dr. Meyer (Halle), Dr. Barth, Broemel einge 
brachte Antrag lautet genau wie folgt. Die 
Kommiſſion wolle beſchließen: Die Herren Ver 
treter der Bundesregierungen um folgende Aus- 
kunft zu erſuchen: 

1) ſtehen Mehrausgaben des Reiches in 
Ausſicht, zu welchen Zwecken und in welcher Höhe? 
ins beſondere für die Etats des Reichsheeres und 
der kaiſerlichen Marine? 

2) welche Einzelſtaaten ſind für die Deckung 
ihrer Bedürfniſſe reſp. Mehrbedürfniſſe auf die 
erhöhte Branntweinſteuer angewieſen; für welche 
Bedürfniſſe bez. Mehrbedürfniſſe? a 

3) für welche Mehrbedürfniſſe, in welcher 
Höhe und in welcher Reihenfolge ſollen ſpeziell in 
Preußen die Ueberweiſungen aus der zu erhöhen ; 
den Branntweinſteuer verwendet werden; insbe- 
ſondere in welchem Umfange ſind in Preußen 
Ueberweiſungen aus Reichs- bez. Staatsſteueen an 
die Kommunen und Kommunalverbände in Aus- 
ſicht genommen? 

4) an welche Kommunen bez. Kommunal 
verbände, nach welchem Maßſtabe, zu welchen 
Zwecken und in welcher Höhe ſollen die ad 3 be⸗ 
zeichneten Steuern überwieſen werden? 

— Seitens des Königs von Sachſen wurde 
dem Büreaudirektor des Reichstages Geh. Rath 
Knack das Ritterkreuz des Albrechtsordens 1. Kl. 
verliehen. 

— Nachdem Gladſtone in der geſtrigen Ver⸗ 
ſammlung der liberalen Deputirten erklärt hat, 
daß nach der zweiten Leſung der Homerulebill 
die Seſſton eher, wie ſonſt üblich, geſchloſſen und 
das Parlament im Oktober zu einer neuen Seſ⸗ 
fion einberufen werden ſolle, in welcher die Ho- 
merule-Borlage mit den nothwendigen Abände⸗ 
rungen aufs Neue werde eingebracht werden, wird, 
laut telegraphiſcher Mittheilung aus London, in 
parlamentariſchen Kreiſen die zweite Leſung der 
Homerulebill als geſichert angeſehen. Die „Daily 
News“ ſchreiben, die Genehmigung der zweiten 
Leſung dürfte keinem Zweifel mehr unterliegen, 


da ſeit geſtern 27 von den liberalen Dijfidenten 
zu dem Entſchluſſe bekehrt worden ſeien, für die 


zweite Leſung zu ſtimmen. — Die Abſtimmung 
erfolgt vorausſichtlich am 1. Juni. Die Anhän- 
ger Chamberlain's haben ſich über die von ihnen 
nunmehr einzunehmende Haltung noch nicht ſchlüſſig 
gemacht. Die „Times“ iſt der Anſicht, daß die 
Homerulebill nach der zweiten Leſung als todt 
und begraben betrachtet werden müſſe. 

— Das engliſche Unterhaus erledigte in fet- 
ner geſtrigen Sitzung, über deren theilweiſen Ver⸗ 
lauf bereits telegraphiſch berichtet iſt, ſchließlich 
die Spezialdebatte der iriſchen Waffenbill; auf 
Antrag Morley’s wurde beſchloſſen, daß die Bill 
bis Ende 1887 in Wirkſamkeit bleiben fol. 

— Die Kommandirung des Kommandeurs 
des Eiſenbahn Regimente, Oberſten Golz, zur 
Dienſtleiſtung beim Generalſtabe, in der Art, daß 
derſelbe ſpeztell dem Chef des Generalſtabes zur 
Dispoſition geſtellt wird, iſt möglicher weiſe der 
Vorläufer für die Schaffung einer neuen befini- 
tiven Stelle in der Friedens-Organiſation des 
Heeres, welche mit der ſtetig foriſchreitenden Ent ⸗ 
widelung des Militär-Eiſenbahn ⸗ und Telegraphen · 
weſens im Zuſammenhang ſteht. 

— Einer rheiniſchen Sparkaſſe war ſeitens 
des Oberpräſtdenten die Erlaubniß zur Herab- 
jepung des Zinsfußes für die Einlagen von 
31½% auf 3 pCt. verweigert worden. Auf die 
diejerhalb bei dem Miniſter des Innern erhobene 
Beſchwerde hat Letzterer, nach dem „Staats An- 
zeiger“, folgenden Beſcheld ertheilt: 

w. c. eröffne ich. .. wie die zur Be⸗ 
gründung der Beſchwerde aufgeſtellte Behauptung, 
daß in Folge des Rückganges des Zinsfußes für 
alle ſonſtigen Kapitalanlagen der Reſervefonds der 
dortigen Sparkaſſe bei dem für die Spareinlagen 
gegenwärtig beſtehenden Zinsfuße von 3 / pCt. 
mit der Zeit angegriffen und aufgezehrt werden 
würde, nach den bisherigen Erfahrungen bei den 
zahlreichen anderen ſtädtiſchen Sparkaſſen der 
Rheinprovinz für zutreffend nicht erachtet werden 
kann, dieſe Behauptung auch ſchon durch den Um⸗ 
ſtand widerlegt wird, daß die dortige Sparkaſſe 


Morgen⸗Ausgabe. 


noch im abgelaufenen Rechnungsjahre einen Rein⸗ 
gewinn von 10,761.70 M. erzielt hat. 

Die fernere Angabe, daß die Verwaltungs- 
koſten der dortigen Sparkaſſe mehr als / pCt. 
der Einlagen betragen, ſteht im Widerſpruch mit 
der Ueberſicht über den Geſchäftsbetrieb und die 
Reſultate der Sparkaſſe pro 1884 — 85, wonach 
ſich die Geſammteinlagen am Schluſſe des Jahres 
auf 1,06 1,145.23 M., die Verwaltungskoſten 
aber nur auf 2291.60 M., alſo noch nicht ein- 
mal auf / pCt. der Einlagen belaufen. 

Da hiernach ein Bedürfniß zu der beabſich⸗ 
tigten Zinsfußermäßigung nicht anzuerkennen iſt, 
dieſelbe auch nicht dem eigentlichen Zwecke der 
öffentlichen Sparkaſſen entſprechen würde, muß es 
bei der Verfügung des Herrn Ober-Präſidenten 
vom 18. November v. Js. ſein Bewenden be⸗ 
halten. 


— Die Gerüchte über Truppen⸗Verſchiebun ⸗ 
gen nach der Weſtgrenze hin nehmen deutlichere 
Geſtaltung an. Was die Verlegung der beiden 
Abtheilungen des Feldartillerie⸗Regiments Nr. 23 
betrifft, welche von Jülich und Köln nach Trier 
und Saarlouis kommen ſollen, jo würde ſich die⸗ 
ſelbe als eine Verſchiebung innerhalb des Bezirks 
des 8. Armeekorps vom Niederrhein nach dem 
Reichslande hin dofumentiren. Die hierdurch mög ⸗ 
lich gemachte weitere Verſchtebung der reitenden 
Abtheilung des Feldartillerie-Regiments Nr. 8 von 
Trier nach Metz iſt als im Zuſammenhange da- 
mit zu betrachten, daß der Feld Artillerie ⸗Brigade, 
welche organiſatoriſch dem 19. Armeekorps ange- 
hört, eine reitende Abtheilung fehlt; das Bedürf⸗ 
niß nach reitender Artillerie iſt dort aber, bei dem 
Vorhandenſein der Kavalleriediviſtion des 15. 
Armeekorps, dringender wie beim 8. Armeekorps. 
Die in Ausfiht genommene Verſetzung des In⸗ 
fanterie-Regiments Nr. 97 aus dem Verbande 
des 11. Armeekorps in den des 15. iſt eine ſchon 
ſeit längerer Zeit in Ausſicht genommene Muß⸗ 
regel. Man nimmt der 21. Divifion das orga- 
niſationsmäßig überſchüſſige 5. Infanterie -Regi⸗ 
ment und giebt es als A. preußiſches Regiment 
wahrſcheinlich der 31. Divifion, welche dadurch in 
den Stand geſetzt werden würde, die ihren beiden 
Brigaden attachirten beiden ſächſiſchen und wür⸗ 
tembergiſchen Regimenter zu einer Brigade für ſich 
zuſammenzuſtellen. Verbindet man dieſe neue 
Brigade noch mit der der 30, Diviſton attachir⸗ 
ten baierlſchen Brigade, jo wücke organiſch eine 
dritte Diviſton beim 15. Armeekorps entſteben 
können, wie eine ſolche auch ſchon beim 11. 
Armeekorps beſteht. Es erſcheint daher nicht un- 
möglich, daß dieſe in Ausſicht genommene Ver⸗ 
ſetzung die Schaffung eines Divifions- und eines 
Brigadeſtabes noch nach ſich zieht, die im nächſt⸗ 
jährigen Etat gefordert werden dürften. — Ir⸗ 
gend welchen tendenziöfen nach Außen gerichteten 
Charakter haben alſo dieſe vorausſichtlichen Gar- 
niſons veränderungen einzelner weniger Regimenter 
nicht; fie find als ein Aue bau der Organiſation 
des 15. Armeekorps aufzufaſſen. 


Hamburg, 25. Mai. Eine für die ge 
ſammte kaufmänniſche Welt hochiatereſſante jüngſt 
erlaſſene Bekanntmachung der Hiefigen und Bre- 
mer Handelskammer, des Vereins der Rheder der 
Unterweſer und des Vereins Hamburger Rheder 
bezieht ſich auf die Einführung einheitlicher Dampf ⸗ 
ſchiffs⸗Konnoſſemente, welche ſchon im Auguſt v. J. 
auf der hier tagenden „Association for the Re- 
form and Codification of the Law of Nations,“ 
ſowie auf dem bald darauf in Antwerpen tagen- 
den „Congres international de droit eommer- 
cial* berathen wurden, aber zu einem Ergebniß 
nicht führten. Um nun ein allen in Frage kom⸗ 
menden Intereſſen in billiger Weiſe Rechnung 
tragendes Dampfſchiffs⸗Konnoſſement (von Segel- 
ſchiffen if auffallender Weiſe nicht die Rede) 
feſtzuſtellen und eiazuführen, haben bie vorge⸗ 
nannten vier Körperſchaften ein Konnoſſements⸗ 
formular ausgearbeitet, welches den Grundſaß auf- 
ſtellt, daß der Rheder verantwortlich ſein ſoll für 
Stetüchtigkeit, gehörige Einrichtung und Aus- 
rüſtung des Schiffes, ſowie für Fehler und Nach 
läſſigkeit ſeiner Angeſtellten in Betreff der ord 
nungemäßigen Stauung, Verwahrung, Behand- 
lung und Ablieferung der Ladung, dagegen ſoll 
der Rheder nicht verantwortlich ſein für Fehler 
und Nachläſſigkeit der Angeſtellten betreffs der 
ſeemänniſchen Führung des Schiffes. Es wird 
ausgeführt, daß dieſe Regelung der Verantwort⸗ 


Abonnement für Stettin monatlich 50 Pfg., mit Träger lohn 70 Pfg., 
auf der Poſt vierteljährlich 2 Mk., mit Landbriefträgergeld 2 Mk. 50 8.9 
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Zeilung. 


Sonnabend, den 29. Mai 1886. 


lichkeit der Rheder für Verſchulden ihrer Ange- wolle ſich in die Angelegenheiten zwiſchen der Fa 


ſtelten im Weſentlichen übereinſtimmend in ſämmt⸗ 
lichen neuerdings auf Grund von Vereinbarungen 
zwiſchen Verladern und Rhedern feſtgeſtellt un Kon⸗ 
noſſementen, z. B. dem der New- Vork Produce 
Exchange, as approved for adoption by the 
Liverpool Steamship Owners Association, dem 
General Produce, Mediterranean. Black Sea 
and Baltie Dampfer-Konnoſſement angenommen 
worden iſt, woraus geſchloſſen wird, daß jene Re⸗ 
gelung dem Rechtsbewußtſein der betheiligten 
Kreiſe entſpricht. In wie weit dies thatſächlich 
der Fall iſt, läßt ſich bei der Neuheit der Be⸗ 
kanntmachung noch nicht mit Sicherheit überſehen. 
Soviel ſteht indeß heute ſchon feſt, daß in wei⸗ 
ten Kreiſen der kaufmänniſchen Welt in den grund⸗ 
ſätzlichen Beſtimmungen des Konnoſſements eine 
einſeitige Vertretung der Rhederei-Intereſſen er- 
kannt wird und man ſich der ſichern Erwartung 
hingiebt, daß die zuſtändigen Gerichte die Ver⸗ 
lader, gegebenenfalls die Intereſſen der Verlader 
in Schutz nehmen werden für Fehler und Nach- 
läfſigkeit der Angeſtellten der Rhederei, auch ſo⸗ 
weilt die ſeemänniſche Führung des Schiffes in 
Betracht kommt. In dem Konnoſſementsformular 
find außer dem vorſteßend hervorgehobenen Haupt⸗ 
punkte noch eine Reihe anderer Beſtimmungen 
betreffs des Frachtkontrokts hinzugefügt, bei denen 
die Beſchlüſſe der Liverpooler und der Hamburger 
Konferenz der Association for the Reform and 
Codifieation of the Law of Nations werth vollen 
Anhalt geboten haben. Und in der That feinen 
manche von den ſeitens der hieſigen und Bremer 
Handelskammer aufgeſtellten allgemeinen Regeln 
wohl geeignet, in einem gerechten und billigen 
Scefracht⸗Vertrage Plat zu finden. 


Ausland. 


Paris, 26. Mat. Der Herzog von Aumale 
iſt bereits, vnd zwar in ſtrengſtem Inkogntto, 
wieder in Paris eingetroffen. Er beſchleunigte 
ſeine Rückkehr nach Parts, um durch ſeinen ganz 
perſonlichen Einfluß die Aus weiſung des Grafen 
von Paris und ſeines Bruders, des Herzogs von 


milie Orleans und der Republik nicht miſchen, 
könne aber nicht umhin, die Einwände Derer ge⸗ 
recht zu finden, welche an den ſtets wachſenden 
Nothſtand des Landes, die natürliche Folge der 
Republik, erinnern. (Lärm links, Beifall rechts.) 
Wenn man heute Die belohnen wolle, welche mit 
den Waffen in der Hand die rechtmäßig eluge⸗ 
ſetzte Monarchie ſtürzten, jo müſſe man es an- 
dererſeits in der Ordnung finden, wenn die Mon⸗ 
archie Denen Belohnung in Ausſicht ſtellte, welche 
der Republik den Untergang bereiten würden. 
Inmitten des Tumults verſuchte Tony Revillon 
vergeblich, ein erläuterndes Wort zu Gunſten der 
Vorlage anzubringen, welche ſchon im Jahre 
1848, allerdings ohne Erfolg, beſchloſſen und in 
der Nationalverfammlung von 1871 wiederholt 
wurde. Herzog von Larochefoucauld⸗Biſaccia, der 
im Vorübergehen den Aufſtändiſchen von 1848 
den Vorwurf machte, fie hätten die Tullerien aus 
geplündert, pries die Großmuth und Freigebigkeit 
der Familie Orleans, die allerdings von der Re⸗ 
publik 40 Millionen annahm, aber ihr 100 Mil- 
lionen ſchenkte, welche fie noch hätte heraus ver- 
sangen können. Noch wechſelten der Marquis de 
Roys, ein ehemaliger Baptimiſt, der zur Repu⸗ 
blik übergetreten iſt, und der Abg. Trubert in der 
Anſchwärzung und der Verherrlichung Ludwig Phi⸗ 
lipps ab. Der Erſtere nannte 1848 „die Re⸗ 
volution der Verachtung“, in der man den Fin⸗ 
ger Gottes erblicken müſſe, und ſuchte ſeine ehe⸗ 
maligen Geſinnungsgenoſſen zu beſchämen, die 
jetzt einem Prinzen anhangen, für deſſen Groß⸗ 
vater fie nur Geringſchätzung hatten und der 
ſeinen Königspalaſt verlaſſen hatte, wie ein Dieb 
ſein Gefüängniß. Unter anhaltender Aufregung 
wurde dann der Antrag Tony Rivillon — Paul 
Bert mit 366 gegen 184 Stimmen in Betracht 
gezogen. 

Im „Figaro“ kommt heute der Prinz Viktor 
und ſein Verhältniß zu den angedrohten Auswei- 
ſungsmaßregeln an die Reihe. Seine Freunde, 
jo entnehmen wir dieſem Blatte, fürchten, dieſel⸗ 
ben könnten auch ihn treffen, und thetlen keines · 


Chartres, der das einzige kühne und gefährliche wegs die Vertrauensſeligkett ſeines Vaters, des 


Mitglied der Familie Orleans if, zu verhindern. Prinzen Napoleon Jerome. 


„Den Biltorianern 


Der Herzog von Aumale iſt ein gejgeiter Mann bangt vor der Aus weiſung aus mehreren ſehr de⸗ 


und weiß nur zu gut, daß, wenn die Prinzen 
erſt einmal an die Pforte Frankreichs geſetzt ſind, 
ihre Sache verloren ſein wird. Uebrigens liegt 
es auf der Hand, daß, wenn man nach der Be⸗ 
ſeitigung Mac Mahons die Orleans einfach ver⸗ 
bannt hätte, fie heute ganz unſchädlich fein wür- 
den, da fie bei den großen Maſſen noch unbe- 
kannter fein würden, als fie es 1871 waren, 
nachdem fie 23 Jahre in der Verbannung gelebt 
hatten und nur noch die höhern Klaſſen wußten, 
daß über Frankreich überhaupt je ein Orleans ge⸗ 
herrſcht hat. 


Baris, 26. Mai. Wir tragen hier noch 
einen Zwiſchenfall aus der geſtrigen Kammerſitzung 
nach, welcher gewiſſermaßen die Eröffnung der 
parlamentariſchen Feindſeligktiten gegen die Prin⸗ 
zen von Orleans fein wird. Tony Revillon 
brachte einen von ihm und mehreren ſeiner Kolle 
gen, darunter Paul Bert, unterzeichneten Geſetz⸗ 
entwurf ein, demgemäß den Opfern des Aufſtan⸗ 
des von 1848 Entſchädigungen zu ertheilen find. 
Berichterſtatter Maurice Faure ſprach dafür, des 
Rotours und Legrand de Lechelle traten unter der 
Zuſtimmung der Rechten dagegen auf und mach 
ten dabei u A. Sparſamkeltsgründe geltend. Die 
Pflicht der Gerechtigkeit, rief jetzt der alte Madier 
de Montjau, geht vor der Sparſamkelt, wenn es 
gilt, Wackere zu entſchädigen, die ſich gewaffnet 
erhoben, um das Land gegen die Tyrannei zu 
ſchützen, wenn es gilt, Wittwen und Kindern der 
Gefallenen, die jetzt ſelbſt an der Schwelle des 
Greiſenalters ſtehen, eine jpäte Unterſtützung zu 
bieten. Und wer wagt es hier, von der nolh- 
wendigen Erſparniß einiger Tauſend Franks zu 
ſprechen? Die Anhänger der Familie Orleans 
find es, welche nach dem preußiſchen Aderlaß von 
Frankreich 40 Millionen verlangten, 40 Millionen, 
ſagt man, aber es waren eigentlich 100 Millionen. 
Jene Familie, welche kein Mittel ſcheut, ſich zu 
bereichern, möchte jetzt wieder die Hand auf unſer 
Land legen und hofft, uns mit Hülfe ihrer An⸗ 
hänger in ihre Netze von Neuem zu verſtricken. 
(Rauſchender Beifall, Rufe: Zur Ordnung! Zur 
Ordaung!) Paul de Caſſagnac verſicherte, er 


likaten Gründen, die wir hier nicht näher ent⸗ 
wickeln können.“ Der „delikateſte“ dieſer Gründe, 
den das Boulevardblatt denn auch wirklich links 
liegen läßt, iſt ein finanzieller; die Getreuen des 
rebellſſchen Sohnes fürchten offenbar, die Quellen, 
aus denen ſein Einkommen fließt, könnten ver⸗ 
ſiegen, wenn er nicht den guten Willen durch 
feine liebenswürdige Gegenwart unterhlelte, und 
fie dürften hierin nicht ganz Unrecht haben. Die 
Meinung Caſſagnacs, Prinz Viktor dürfe ſich nicht 
zurückſetzen laſſen und müſſe Frankreich meiden, 
josald der Graf von Paris ausgewieſen würde, 
wird von den Rathgebern des jungen Mannes 
nicht getheilt. Dieſe wünſchen nur eins, daß man 
ihn wirklich, wie Caſſagnac ſagt, als eine „zu 
vernachläſſigende Quantität“ behandle und ruhig 
in ſeiner hübſchen Garconwohnung im Schatten 
des Parc-Monceau laſſe. Denn wohin ſollte er 
gehen, der arme Kleine, dem Vater und Mutter 
die Hand entzogen haben? Italien iſt ihm ver⸗ 
ſchloſſen, weil ſeine Mutter, die Prinzeſſin Klo⸗ 
tilde, ſein Auftreten gegen den Prinzen Napoleon 
tadelt; England iſt ihm verſchloſſen, well die Kal⸗ 
ſerin Eugenie aus demſelben Grunde mit ihm ge- 
brochen hat. Ein Napoleon kann aber unmöglich 
die Gaſtfreundſchaft Deutſchlands annehmen. Wie 
verlautet, gedachte Prinz Jerome ſich in Belgien, 
wenn die Verbannung auch ihn träfe, nieder ⸗ 
zulaſſen und die Sommermonate in Prangins zu⸗ 
zubringen. Die materiellen Schwierigkeiten und 
die moraliſche Einſamkett — dies iſt die große 
Sorge der Anhänger des Prinzen Viktor — könn⸗ 
ten im Auslande eine Annäherung zwiſchen Vater 
und Sohn herbeiführen und das wollen ſie, wenn 
nur immer möglich, vermeiden. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 29. Mai. Wenn einem Blanko 
Accept nachträglich ohne Zuſtimmung des Accep⸗ 
tanten ein Domizilvermerk beigefügt iſt, ſo wird 
gefragt, ob damit der Wechſel zu einem gefälſchten 
werde, oder ob dadurch dem Acceptanten nur Ein⸗ 
reden nach Art. 82 der Wechſelordnung entſtehen. 
Würde die Wechſelfälſchung als vorliegend ange⸗ 
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nommen, ſo würde damit jeder Wechſelanſpruch 
ausgeſchloſſen ſein, während im andern Falle die 
Wechſelkraft beſtehen bleibt, und der Acceptant 
nur ſeine beſonderen Einreden geltend machen 
kann, die weſentlich nur auf Koſtenaufwendungen 
hinauslaufen werden. Das Reichsgericht (1. Zi- 
vilſenat Urtheil vom 6. Januar 1886, anderweit 
noch nicht veröffentlicht) hat ſich dafür entſchieden, 
daß eine Wechſelfälſchung nicht als vorliegend an⸗ 
zunehmen ſei, und deshalb der Wechſel dem Accep⸗ 
tanten gegenüber in Kraft bleibe. 

— In Wolff's Garten findet morgen die 
letzte humoriſtiſche Soiree der Stettiner Quartett 
und Kouplet- Sänger, Herren Hippel, Häckel, 
Meyſel, Pietro, Britton, Eberius und Semler, 
ſtatt. Die Herren haben auch bei ihrem diesma⸗ 
ligen Hierſein ein ſo abwechſelungsreiches neues 
Programm aufgeſtellt, daß das Publikum all- 
abendlich die Vorträge mit ſtürmiſchem Beifall be⸗ 
gleitete. Wie uns mitgetheilt, wird das Pro- 
gramm der letzten Soiree ſehr reichhaltig ſein 
und ſollen nur die beſten Nummern der Sänger 
zum Vortrag gelangen. Es dürfte daher allen 
Freunden von Humor und Witz der Beſuch dieſer 
Soiree noch zu empfehlen ſein. 

— Das Gewitter, welches in der Nacht vom 
Donnerflag zum Freitag über unſere Stadt zog 
und von ſtarkem Hagelwetter begleitet war, hat 
in der Umgegend ganz bedeutenden Schaden an⸗ 
gerichtet, beſonders iſt der Greifenhagener Kreis 
davon ſtark in Mitleidenſchaft gezogen worden 
Von dort find aus Neu-⸗Zarnow, Ger- 
bersdorf, Klütz, Nieder⸗Zabden, 
Woltin, Nieder-Kränig und Hein⸗ 
richs hof Blitzſchläge gemeldet und überall wa⸗ 
ren mehr oder weniger große Fruersbrünſte da⸗ 
mit verbunden. In Neu-Zarnow ſchlug der 
Blitz in das Gehöft des Eigenthümers Schonert 
und wurde eine Arbeiterftau Splintert, welche mit 
ihrem Manne ia einem Zimmer ſaß, getödtet, 
während der Mann unbeſchädigt davonkam. Das 
ganze Gehöft des Schonert brannte nieder, er 
ſelbſt wurde ſchwer verletzt, da das Dach ein⸗ 
ſtürzte, als er im Stall war, um dort ein Pferd 
zu retten. Sehr vortheilhaft hat ſich bei dieſem 
Brande die freiwillige Feuerwehr von Greifen ⸗ 
hagen ausgezeichnet, dieſelbe war ſehr ſchnell zur 
Stelle und arbeitete angeftrengt, um eine weitere 
Verbreitung des Feuers zu verhindern. In Klütz 
brannte das Gehöft des Bauerhofsbeſitzers Krü⸗ 
ger, in Heinrichshof das Gehöft des Eigenthümers 
Borchert nieder. Auch in Bergland hat der 
Blitz gezündet und brannten zwei Gehöfte theil- 
weiſe nieder. Das Feuer kam auf dem Grund- 
ſtück des Bauers Mandelkow aus und ergriff das 
Nebengehoͤft, dabti verbrannten mehrere Stück 
Vieh. 

— Die franzöſiſchen Kunſtringer Mr. Do u- 
blier und Rigal batten einen Aufruf er- 
laſſen, in welchem fie Mitglieder des Stettiner 
Athleten⸗Klubs zum Preis-Ringkampf aufforder- 
ten, daraufhin folgte eine Gegenerklärung des 
Athleten Klubs, worin ſich einige Mitglieder des⸗ 
ſelben zum Ringkampf mit den franzöſiſchen Ring⸗ 
kämpfern bereit erklärten, falls der Kampf im 
Athleten Klub ſtattfände. Damit haben ſich Mr. 
Doublier und Rigal einverſtanden erklärt und ver⸗ 
anſtaltet der Stettiner Athleten-Klub „Centrum“ 
am morgigen Sonntag im „Deutſchen Garten“ 
ein Sommerfeſt, bei welchem das Ringen flatt- 
finden fol. Zunächſt wird der Vorſitzende des 
Klubs, Herr Schneidermeifter Senke, mit Monſ. 
Doublier, und demnächſt der Egrenpräſes des 
Klubs, Herr Emil Voß, mit Monſ. Rigal rin⸗ 
gen. Da Herr Voß bekanntlich als Athlet be- 
reits größere Kunſtreiſen unternommen hat und 
bisher als Ringkämpfer noch nicht beſtegt wurde, 
wird ſich das intereſſante Schaufpiel bieten, daß 
ſich hier zwei bisher unbeſiegte Ringkämpfer als 
Gegner gegenüberſtehen. Weiter werden von den 
Mitgliedern des Klubs athletiſche Kraftproduktlo⸗ 
nen au geführt werden und hat auch die Salon⸗ 
Athletin Miß Roſe Clair ihre Mitwirkung zuge⸗ 


ſagt. 1 
f — Der Reglerungs-Nifefjor Dr. v. Bonin 
iſt von hier nach Kaſſel verſetzt worden. 

— Landgericht. Straffam- 
mer 3. — Sitzung vom 28. Mai. — In 
der heutigen Sitzung kam nur eine ſehr umfang 
reiche Anklage wegen Diebſtahls zur Verhandlung, 
bei welcher drei Angeklagte, der Schuhmacher Fr. 

Wilh. Strauch, der Handelsmann Moſes Le⸗ 
winſohn, früher in Nipperwiefe, jetzt in Fld⸗ 
dichow, und die Wirthſchafterin Pauline Schmidt 
die Anklagebank betreten mußten; die beiden 
Männer, von denen Lewinſohn bereits 63 Jahre 
alt iſt, wurden aus der Unterſuchungshaft vorge- 
führt, Strauch iſt bereits ein alter Dieb, der 
bereits mehrfache Vorſtrafen erlitten und auch 
ſchon gegen acht Jahre hinter Zuchthausmauern 
zugebracht hat; die ihm heute zur Laſt gelegten 
und von ihm eingeſtandenen Diebſtähle bewelſen, 
daß er ein äußerſt gemeingefährlicher Menſch 
iſt. In der Nacht vom 31. Mai zum 1. Juni 
v. Is. hob er ein Fenſter in der Kirche zu Neu⸗ 
höfen aus, ſtieg ein und entwendele die fünf 
auf und neben dem Altar gehenden ſtark ver⸗ 
ſilberten Leuchter und eine ſchwarze ſammetne 
Altardecke mit goldenen Franzen, in einem nahen 
Walde zertrümmerte er dle Leuchter und ver⸗ 
kaufte einen Theil der Maſſe circa zwei 
Pfd. — für 75 Pfennig an einen Uormacher 
Möcker. — In der Nacht vom 4. zum 5. No 
vember v. J. führte er bel dem Kaufmann Faet⸗ 
kenbeuer in Heinesdorf mittelſt Einſtelgens einen 
Dlebſtahl aus, bei welchem ihm Stoffe und Wäſche⸗ 
ſtücke im Werthe von 800 bis 1000 Mark zur 


Ramſch“ an Lewinſohn für ca. 100 Mk. — In 
der Nacht vom 4. zum 5. Dezember v. J. end⸗ 
lich ſtieg er bei dem Handelsmann Balkenhol in 
Radekow ein und entwendete dort Waaren im 
Werthe von 150 Mk. — Strauch iſt, wie ſchon 
bemerkt, heute geſtändig, doch ſucht er den Mit- 
angeklagten Lewinſoyn möglichſt zu entlaſten, ob 
wohl durch zahlreiche Zeugen feſtgeſtellt iſt, daß 
er ſehr oft ein Gaſt deſſelben geweſen, bei ihm 
gegeſſen und geſchlafen hat und anſcheinend für 
alle von ihm geſtohlenen Sachen Abnahme fand. 
Daß Strauch übrigens bei Weitem mehr Dieb- 
ſtähle ausgeführt hat, als ihm jetzt zur Laſt ge- 
legt werden, geht daraus hervor, daß er im Som- 
mer v. J. auch ſilberne Löffel zum Verkauf aus⸗ 
bot und auf Vorhalten des Herrn Vorſitzenden 
heute geſtand, daß dieſe Löffel gleichfalls geſtohlen 
ſeien und zwar bei einem jüdiſchen Gaſthofsbeſitzer 
in der Schloß freiheit zu Filehne. Lewinſohn 
leugnete bel ſeiner Vernehmung Alles und machte 
die widerſprechendſten und unglaubhafteſten An- 
gaben; die Anklage gegen ihn lautet auf gewerbs⸗ 
mäßige Hehlerei. Die Schmidt iſt wegen Hehlerei 
angeklagt, da ſie von den geſtohlenen Stoffen 
einige Stücke zu Kleidern an ſich genommen hat. 
Sie war Wirthſchafterin bei Lewinſohn, hatte mit 
dieſem zwei Kinder und ſtand in Folge deſſen 
wobl ſtark unter deſſen Einfluß. Zur Beweis- 
aufnahme waren 24 Zeugen geladen und wurde 
durch dieſelben feſtgeſtellt, daß Lewinſohn mit dem 
alten Verbrecher Strauch in dauernder Verbin- 
dung ſtand und daß ſich letzterer ſogar als Kom⸗ 
pagnon des L. ausgab Es erſcheint auch nach 
den Zeugenausjagen als ſicher, daß Beide ein auf 
Diebſtahl und Hehlerei begründetes Kompagnie⸗ 
geſchäft eingegangen waren. Der Gerichtshof hielt 
nach der Beweisaufnahme ſämmtliche Angeklagte 
im vollen Umfange der Anklage für ſchuldig und 
erkannte dem Antrage des Herrn Staatsanwalts 
gemäß gegen Strauch auf 8 Jahre Zuchthaus und 
Ehrverluſt auf 8 Jahre, gegen Lewinſobn auf 5 
I hre Zuchthaus und 5 Jahre Ehrverluſt, gegen 
die Schmidt auf 6 Wochen Gefängniß, bei den 
beiden Männern wurde auch Zuläſſigkeit von Po- 
lizeiaufſicht aue geſprochen. 


Theater, Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Belle vuetheater: 
Nachmittags-Vorſtellung. Zu ermäßigten Preiſen. 
Zweites Geſammt⸗Gaſtſplel des Schaufptel-Enjem- 
bles der „Liliputaner“ (Die neun Zwerge), unter 
Mitwirkung des geſammten Perſonal des König⸗ 
ſtädtiſchen Theaters in Berlin (30 Perſonen). 
„Klein Däumling.“ Großes Zaubermärchen in 
6 Bildern. Nach dem 3. Bilde: Auftreten der 
weltberühmten Bozza Troupe im Garten. Abend: 
Vorſtellung: Drittes Geſammt-Gaſtſpiel der „Li- 
liputaner“. „Die kleine Baronin.“ Große Poſſe 
mit Geſang und Tanz in 4 Akten. Im Garten 
vor und nach der Theater-Vorſtellung: Auftreten 
der weltberühmten grotesque - mufifalifchen Vir⸗ 
tuoſen fünf Gebrüder Bozza aus Neapel. — 
Elyſtumtheater: „Das lachende Berlin.“ 
Heiteres aus der Berliner Theater-Geſchichte mit 
Geſang und Tanz in einem Vorſpiel und 3 Akten 
(8 Bildern). 


Ueber Havana⸗Zigarren 
entnehmen wir einer Abhandlung von Johannes 
Ziegler in der „W. A. Z. Folgendes:“ 

Wie es im Gemüth der Menſchen beſchaffen 
war, ehe fie Tabak rauchten, weiß man nicht ge- 
nau. Ste waren derber, achteten der Schmerzen 
nicht viel, zeigten ſich grauſam gegen ihre Feinde 
und beſtraften ihre Mitbürger wegen geringer 
Vergehen mit dem Tode. Seit Einführung des 
Tabaks ſind die Sitten allmälig milder geworden, 
und ſeitdem gar die Zigarren, dieſe feinſte Erfin- 
dung des menſchlichen Geiſtes, aufkamen, was kurz 
nach der franzöſiſchen Revolution geſchaßh, weiß 
man ſich vor Zartgefühl kaum mehr zu helfen. 
Weil es platterdings nicht anders geht, führt man 
wobl noch große Kriege und ſchießt die Leute todt, 
aber mit Bedauern und aus großer Ferne, gleich⸗ 
ſam mit abgewandtem Geſicht. Man zerbricht ſich 
den Kopf, ob man einen Meuchelmörder hinrichten 
dürfe oder nicht; die Miſſethäter wirft man nicht 
mehr in eln dumpfes Kerkerloch, ſondern hält fie 
in reinlicher Stube feſt und ſorgt für ihre Sitt⸗ 
lichkeit ohne Aufwand. von Prügeln; man ver- 
brennt die Hexen nicht mehr, ſondern heirathet 
fie; ja, es giebt ſogar Leute, die durch allerhand 
Medien mit den Geiſtern zwiſchen Himmel und Erde 
verkehren und ſich deſſen rühmen, ohne Furcht, 
deshalb eingeſperrt oder gar aus gelacht zu werden. 
Wir haben es ſeit etwa hundert Jahren weit 
gebracht, und das haben wir neben Anderem auch 
der Zigarre zu veidanlen. Wo giebt es heute 
noch einen König, der, wie der Vater Friedrichs 
des Großen, ſeine Unterthanen in den Straßen 
von Berlin eigenhändig durchprügelte! Und doch 
war dieſer Monarch durch den Tabak, den er aus 
Pfeifen rauchte, ſchon einigermaßen milde geſtimmt. 
Peter von Rußland war noch weiler zurück; er 
ließ die Unterthanen, deren Verhalten ihm nicht 
beſonders gefiel, auf der Stelle benken oder ſtreckte 
fie mit ſeiner ſtarken Fauſt tobt auf den Boden 
hin. Seine Kultur war von ſeinem Tabak noch 
nicht genügend angeräuchert. Friedrich Wil: 
beim I. rauchte Varinas - Kanaſter, Peter der 
Große jedoch den Tabak, den man damals Knür- 
bel nannte. Hätten dieſe Souveräne unter dem 
Einfluſſe feiner Zigarren gelebt, jo wären fie 
wohl glimpflicher verfahren, aber jicherlih in der 
Erziehung ihrer Unterthanen nicht jo raſch vor⸗ 
wärts gekommen. Man fühlt es deutlich in ſei⸗ 


mer 


e Au⸗ 
ſter, der Champagner und die Zigarre vornehmſter 
Art. Wenn Jemand einige Dutzend Auſtern zu 
ſich genommen hat, ſieht er die Welt mit ganz 
anderen Augen an; ſein Blick wird geſchärft für 
das Anmuthige in den Erſcheinungen, das er auch 
da findet, wo er ts ohne Auſtern kaum vermuthen 
würde, auch dort, wo kaum eine Spur oder ſo 
gut wie gar nichts davon vorhanden iſt. Was der 
Sekt leiſtet, zumal wenn man ihn aus ſehr gro 
ßen Gläſern trinkt, das weiß Jedermann; er 
wirkt ſofort belebend und erleuchtend, und ohne 
ihn hätte Schiller viele ſeiner herrlichſten Gedichte 
und Strauß ſeine ſprudelnden Walzer kaum zu 
Stande gebracht. Mit den Zigarren aus der 
Vuelta Abajo iſt es ein ander Ding: ihre ver⸗ 
ebelnde Wirkung auf das Gemüth geht langſam 
vor ſich, und wenn man dieſes ihrem dauernden 
Einfluß unterwirft, muß man kurgemäß leben, 
nämlich nie unwürdiges Kraut dazwiſchen rau⸗ 
chen, ſonſt iſt Alles umſonſt. Doch mit dem Be⸗ 
ziehen echter Havana -Zigarren iſt es nicht jo 
leicht beſtellt. In Hamburg, Amſterdam und 
Bremen muß man anſäſſig ſein oder gute Freunde 
beſitzen, wenn man Zigarren aus dem genannten 
Thal haben will; die übrige Welt iſt nie ſicher, 
ob ſie wirklich echte Zigarren erhält. Deren große 
Wirkung liegt nämlich darin, daß in ihnen alle 
feinen Beſtandtheile des vornebmflen Tabaks der 
Erde enthalten ſind, weil ſie aus den von Natur 
noch feuchten Blättern gerollt werden. Der aus 
der Havana herübergeführte Tabak, aus dem man 
erſt in Europa dle Zigarren macht, muß aus ſei⸗ 
ner Trockenheit durch Benetzung mit Waſſer wie- 
der ſchmiegſam gemacht werden, wohei eine künſt⸗ 
lich herbeigeführte Gährung eintritt, in deren 
Verlauf eine Menge der feinſten Beſtandtheile ſich 
verflüchtigt. Dies iſt der große Unterſchted, der 
jedoch beim Betrachten der fertigen Zigarre ſelbſt 
dem erfahrenſten Kenner nicht leicht kundbar wird, 
und darum kommt es bei der Beſchaffung von 
Zigarren in ſo hohem Grade auf Vertrauen an. 
Es giebt unter den Tabakhändlern in Europa 
nicht viele, die von fo rechtſchaffener Offenherzig⸗ 
keit ſind, wie beiſpielsweiſe die Weinhändler in 
Bordeaux, welche einem Käufer geradezu ſagen, 
wie er für einen gewiſſen Preis mit der Zujam- 
menſetzung des Weines im Faſſe daran iſt. 
Was nun gar die Beſitzer der Tabakläden an- 
betrifft, jo kennen dieſe ihre Waare meiſtens 
ſelber nicht und ſind ebenfalls das Opfer von 
Täuſchung. 

Im Laufe der Zeit kommen bezüglich der 
Güte der einzelnen Sorten wohl Schwankungen 
vor; die eine Sorte geht abwärts, die andere 
wird beſſer, aber es dauert in der Regel lange, 
bis dles eintritt. Bei einer Waare, die vom 
Ausfall der Ernte abhängt, ſind Schwankungen 
natürlich; der Tabak hat eben ſo wie der Wein 
feine guten und minder guten Jahrgänge, na- 
mentlich in Europa. Minder dem Wechſel des 
Klimas unterworfen iſt der Tabak in der Havana. 
Man ſucht vorzugsweiſe Zigarren mit hellem 
Deckblatt, ſogenannte Claros. Es kommen aber 
Ernten vor, bei welchen der Tabak wohl milde, 
aber dunkel iſt. Bei Vielen beſteht das Vorur⸗ 
theil, daß man dem Deckblatt bei der Bildung 
des Rauches zu viel Wichtigkeit beimißt, während 
es im Querſchnitt der Zigarre doch nur eine ge- 
ringe Rolle ſplelt und mehr den Zweck hat, das 
Innere luftdicht und zierlich zu umſchließen. Denn 
unter dem Deckblatt liegt doch das ſogenannte 
Umblatt und dann kommt der Hauptkörper, die 
Einlage. Wären dieſe und das Umblatt ſchlecht, 
jo würde die ganze Zigarre troß eines guten 
Deckblattes nichts taugen, und wären ſie dunkel, 
was nützte ein helles Deckblatt. Uebrigens be⸗ 
ſitzt nur die dunkle, die als Colorado und Ma- 
duro bezeichnete Zigarre wirklich reife aromatiſche 
Blätter; der in feiner Vorliebe für die helle Zt- 
garre Befangene kommt alſo eigentlich zu kurz, 
denn er nimmt ſich eine, in welcher die feinſten 
Beſtandtheile des Tabaks noch nicht enthalten 
ſind. Eine andere Geſchmacksrichtung macht eben⸗ 
falls Schwierlgkeit. Früher nämlich wollte Je⸗ 
dermann gut abgelagerte Zigarren haben, jetzt 
dagegen find den Feinſchmeckern ganz friſche Zi⸗ 
garren beſonders erwünſcht, doch iſt es ſchwer, 
in Europa zu jeder Zeit damit zu dienen, trotz 
des großen Aufſchwunges der weſtindiſchen Dampf⸗ 
ſchifffahrt. Sie ſind auch wirklich ausgezeichnet 
gut, aber nur vier bis fünf Wochen bindurch; 
die bis dahin nicht gerauchten müſſen nach dieſer 
Zeit einige Wochen liegen, weil ſie in der Kiſte 
noch eine kleine Gährung durchmachen, während 
welcher ſie beinahe unrauchbar ſind. Iſt dieſe 
Gährung vorüber, ſo gehören ſie in die Reihe 
der abgelagerten Cigarren, von denen ich übri⸗ 
gens, trotz der eigenthümlichen Vorzüge der fri 
ſchen, dem Leſer einen reichlichen Vorrath wünſche. 
Eine abgelagerte Havana - Zigarre iſt wohl ein 
löſtliches Ding, und wenn fie auch nicht den Reiz 
der friſchen beſitzt, ſo braucht man bet ihr doch 
nicht jeden Augenblick zu befürchten, daß ſie zu 
gähren anfängt, was etwas Unhelmliches, ja einen 
Stich in's Polizeiwidrige hat. Die abgelagerte 
Zigarre zeigt eine mannhafte Beſtändigkelt; ihr 
Inneres hat ſich ausgetobt und iſt zu edlem 
Gleichmaß gelangt. Man braucht nur zu be⸗ 
trachten, mit welcher Ruhe dort, wo das braune 
Deckblatt und die reine, weiße Aſche einander be- 
rühren, der bläuliche Rauch ſich aufzwirnt. Sie 
brennt niemals ſchief und hält es unter Würde, 
zu kohlen. Ihr Rauch iſt voll Kraft und von 
einer Würze, daß ſelbſt Frauen feinen Wohlge⸗ 
ug rühmen. Wenn wir uns mit elner ſolchen 


nem Innern, wie man beim Rauchen einer edlen Zigarre fl beſchäftigen, jo geht etwas von der 
Beute fielen, den ganzen Poſten verkaufte er „im Zigarre gebeſſert wird. Drei Dinge haben einen] ſchönen Aus geglichenhelt, die in ihrem Innern 
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ruht, in unſer eigenes über, und wenn uns wei⸗ 
ter ein böſes Gewiſſen nicht plagt, wird die Be⸗ 
friedigung in uns erhöht und wir fühlen uns zu 
jedem edlen Thun bereit, die Frauen haben es 
gern, wenn die Männer rauchen. Fragt man ſie 
nach dem Grunde, jo ſagen fir: Es ſei jo mann 
haft. Darin liegt es aber nicht, denn ehe der 
Tabak aufkam, gab es eben jo mannhafte Leute 
wie jetzt. Der Grund iſt vielmehr darin zu 
ſuchen, daß die Frau mit ihrem feinen Spürſinn 
herausfühlt, wie der edle Tabak ſänftigend auf 
das Gemüth des Mannes wirkt und ihn ihrem 
Willen gefügiger ſtimmt. Mehr kann man doch 
von einer Zigarre nicht verlangen, als daß fie 
das Band, welches Weib und Mann vereint, in 
ſo milder Weiſe noch enger knüpft. Damit hat 
ſie ihr höchſtes Ziel erreicht. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Ein originelles Teſtament hat ein vor 
wenigen Wochen verſtorbener Junggeſelle in Pe⸗ 
tersburg hinterlaſſen. Er vermachte feinem ein- 
nigen Neffen feine Häuſer in Petersburg und Mos⸗ 
kau, ſowie ſeine in der Reichsbank deponirten 
Wertbpapiere. Von den letzteren ſoll der Erbe 
jedoch im Laufe einer beſtimmten Zeit nur die 
Zinſen beziehen, wie er auch nicht berechtigt iſt, 
vor Ablauf einer beſtimmten Zeit die Immobilien 
zu verkaufen. Ferner enthält das Teſtament fol- 
gende Beſtimmungen: Der Erbe muß ſich mit 
jeinem Ehrenwort verpflichten 1) nie mehr Tabak, 
ſeien es nur Zigarren, oder Zigaretten oder Pfei⸗ 
fentabak zu rauchen; 2) nie in ſeinem Leben Kar⸗ 
ten zu ſpielen und 3) im Verlaufe von 6 Mo- 
naten nach Beſtätigung des Teſtaments zu heira- 
then, damit er nicht auch ein Hageſtolz werde. 
Zu Teftamentsvollftredern ſtud drei Freunde des 
Teſtators beftelt, welche das Recht haben, falls 
der Eibe die erwähnten Bedingungen nicht er- 
füllt, ihm den ganzen Nachlaß zu nehmen und 
ihn zu gleichen Theilen unter ihre Kinder zu ver⸗ 
theilen. Zur Erfüllung der beiden erſten Punkte 
bat ſich der Erbe bereits verpflichtet; vermuthlich 
thut er daſſelbe auch mit dem dritten Punkt. 
Hat er während einer feſtgeſetzten Zeit fein Wort 
gehalten, iſt er verheirathet, raucht nicht und 
ſpielt nicht Karten, jo lieſern die drei Teſtaments⸗ 
vollſtrecker, die ibn dieſerhalb ſtets im Auge zu bebalten 
und zu kontrolliren haben, ihm den ganzen Nach- 
laß zur unumſchränkten Dispoſition aus. Der 
arme Erbe raucht und ſpielt aber mit Leldenſchaft 
und es wird ihn viel Ueberwindung koſten, ſein 
Wort zu halten. 

— (Bor der Börſe.) Der reiche Börſtaner: 
„Denken Sie, neulich wollte ich etwas bezahlen 
und fand, daß ich kein Geld in der Taſche hatte. 
Ste wiſſen, es kann öfter vorkommen, daß man 
nicht einmal fünfzig Gulden im Sack hat.“ — 
Der arme Börflaner: „Es kommt ſogar vor, daß 
man weit mehr nicht im Sack hat!“ 

— Moch eine kleine Reliquie von Joſ. 
Viktor v. Scheffel.) Der Dichter, welcher gern 
im Bad Teinach verweilte, widmete der Gattin 
des Badearztes folgende Strophen, welche die 
„N. A. Z.“ veröffentlicht: 

Thal der edlen Sprudelquellen, 

Bächlein, Heimath der Forellen, 

Harzigen Edeltannwalds Lüfte, 

Buntdurchblümter Wieſen Düfte, 

Brunnen, Badhaus, Lindenhallen — 

Alles hat mir wohlgefallen 

Und wenn ſpät die Lampe brannte: 

Meine Tante — Deine Tante! 

Bad Teinach, Juni 1875. 
Joſ. Viktor Scheffel. 


Verantwortlicher Redaktenr: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien, 28. Mai. Durch eine Verfügung 
des Miniſteriums iſt vom 1. Juni cr. ab die 
Durchfuhr von aus Rumänien ſtammenden Scha⸗ 
fen, Schweinen, Pferden ic. aus Veterinärrück⸗ 
ſichten verboten. 

Brüffel, 27. Mal. Die Arbeiterpartei hat 
beſchloſſen, am 13. Junt in allen Provinzial 
Hauptorten Manifeſtationen zu veranſtalten. Soll- 
ten dieſe unterſagt werden, ſo würde ein großer 
Soztaliſtenkongreß zum 13. Juni nach Brüſſel 
einberufen werden. 

Paris, 28. Mal. Zu der Vorlage über die 
Aus weiſung der Prinzen werten, wie aus Depu⸗ 
tirtenkreiſen verlautet, verſchiedene Gegenanträge 
oder Amendements eingebracht werden, namentlich 
ſoll Clemenceau den Antrag auf obligatortſche 
Aus weiſung der Prinzen einzubringen beabſichti⸗ 
gen. Das „Journal des Debats“ ſpricht ſein 
Bedauern aus, daß das Kabinet, um den Rabi- 
kalen zu Willen zu ſein, ſich zum Betreten des 
Weges von Ausnahmegeſetzen verpflichte. 

Paris 28. Mat. Nach hier vorliegenden 
Nachrichten aus Konſtantinopel ſoll Griechenland 
wegen der Entwaffnung direkt mit der Türkel 
ohne Vermittelung der Mächte in Verhandlung ge⸗ 
treten ſein. 

Moskau, 28. Mal. Der Kaiſer und die 
Kaiferin wohnten geſtern dem aus Anlaß des Krö- 
nungstages in der Himmelfahrte-Kathedrale abge⸗ 
haltenen Feſtgsttesdienſte bel und beſuchten darauf 
die Erzengelkathedrale. Bei der Rückkebr von 
dort und beim Paſſiren der „rothen Treppe“ 
wurde das Kaiſerpaar von dem zahlreich verſam⸗ 
melten Volke durch jubelnde Zurufe begrüßt. 
Nachmittags wohnten der Kaiſer und die Kaiferin 
einem von den Studenten in der Univerfität ver- 
anſtalteten Konzerte bei. Die Studenten em⸗ 
pfingen und geleiteten das Kaiſerpaar mit begei- 
ſteiten Zurufen. 


